
 

 

      

   

 

 

     

        

        

 

  

Schlüsseldokumente zu Michael Haberlandt
 

Anhang, Seite 135-138 

Auszug aus dem Werk von Michael Haberlandt, 1920. 

(Quelle: Michael Haberlandt, Die Völker Europas und des Orients, Leipzig-Wien 1920, 102-103, 134­

136, 178-179) 

Anhang, Seite 139-157 

Auszug aus dem Kommissionsbericht über Michael Haberlandt, 2004. 

(Quelle: Kommissionbericht an den amtsführenden Stadtrat für Kultur und Wissenschaft, Widmungen 

von Ehrengräber durch die nationalsozialistische Stadtverwaltung in Wien von 1938–1945, Wien 

2004) 
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A. Keine Ehrenwidmungen 

Bei den folgenden ehemaligen Ehrengräbern oder ehrenhalber gewidmeten Gräbern 
sieht die Kommission für den Fall, dass eine neuerliche Ehrenwidmung vorgesehen 
werden sollte, gravierende Einwände. Die Begründung ergibt sich aus den 
biographischen Details (siehe Teil 111). 

Ehrengräber: 

• 	 REITER Josef (1862-1939), Komponist 

• 	 WOLF Karl Hermann (1862-1941), Staatsrat a.O. 

Ehrenhalber gewidmete Gräber: 

• 	 MILLENKOVICH (MILLENKOVICS)-MOROLD Max von (1866-1945). SChriftsteller. 

Burgtheaterdirektor 


• 	 STREBL Matthias (1858-1940), Schulrat, Pädagoge 

• 	 KUBINGER Anton Leopold (1890-1939), Beamter, NSOAP-Funktionär 

• 	 PÖTSCH Igo (1884-1943), Graphiker, Maler 

• 	 WERNER-TUTSCHKU Karl, Or. (1896-1940), Tierarzt, NSOAP-Kreisleiter 

• 	 HABERLANOT Michael, Or. (1860-1940), Leiter des Volkskundemuseums, fällt wohl in diese 
Kategorie, jedoch soll ausdrücklich daraufhingewiesen werden, dass sein Lebenswerk trotz des 
rassistischen Gehalts in einigen Werken internationale Bedeutung (siehe das Schreiben des 
Österreich ischen Museums für Volkskunde von Direktor Hofrat Grieshofer; in Teil 111) erlangte. 

Die Kommission empfiehlt, in den zukünftigen Friedhofsführern der Stadt Wien 
und anderen Informationsmitteln diese Personen nicht mehr als Inhaber von 
Ehrengräbern anzuführen. 
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10 HABERLANDT Michael, Dr. 

1-----------------------------.------1 

(1860-1940), Leiter des Volkskundemuseums: Czeike 3, 7 - MD-Kartei (1938-45): 
Ehrengräber (kein Eintrag); laut MA 43 aufrechte Widmung aus der NS-Zeit 

Zentralfriedhof 

Übernahme/Widmung eines Grabes während der NS-Zeit; 
auch verstorben in der NS-Zeit 

NS-Mitgliedschaft (11. Auskunft des Deutschen Bundesarchivs/Bestand Berlin 
Document Center): negativ 

Zusamrnenfassung der Recherchen 

Siehe das beiliegende Gutachten. 

'--------_.---------------------' 
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Mag. Peter SCHWARZ 

Kurzgutachten zur Frage der weltanschaulichen Einstellung von 
Michael Haberlandt 

Nach Abschluss seines Indologiestudiums (1882 Promotion) begann 
Michael Haberlandt der 1860 in Ungarisch-Altenburg (Magyarovar, Ungarn) 
geboren worden war, seine berufliche Laufbahn als Kustos an der 
prähistorisch-ethnographischen Abteilung des Naturhistorischen 
Hofmuseums, wobei er wissenschaftlich in der 1870 gegründeten 
AnthropOlogischen Gesellschaft verankert waL 1892 habilitierte er sich als 
erster Dozent für das neu geschaffene Fach der Völkerkunde an der, 
Universität Wien, 1910 erhielt er den Titel eines außerordentlichen 
Universitätsprofessors. Zusammen mit seinem Kollegen. dem Orientalisten 
und Ethnographen Wilhelm Nein, begründete er zunächst 1894 den Verein 
für Volkskunde, 1895 die Zeitschrift für Ösferreichische Volkskunde und 
schließlich noch im selben Jahr das Österreichische Museum für 
Volkskunde. 1911 erhielt er die Stelle eines bereits staatlich besoldeten 
Direktors des Volkskundemuseums, die er bis 1923 behielt. 
In den über Michael Haberlandt vorhandenen Kurzbiographien und 
Nachrufen werden seine Pionierleistungen beim Aufbau des 
österreichischen Volkskundemuseums. seine Arbeit und Methodik auf dem 
Gebiet der österreichischen und vergleichenden Volkskunde, seine 
Übersetzungen aus dem Sanskrit sowie sein breit gefächertes Interesse, an 
Kunst, Musik und Literatur gewürdigt (Österr. Biograph. Lexikon eie.). Dabei 
ist augenfällig, dass seine weltanschauliche und ideologische Einstellung 
gänzlich ausgeblendet bleibt. 

Ein anderer Eindruck von Michael Haberlandt entsteht, wenn man einen 
Blick in eines seiner Hauptwerke, Die Völker Europas und des Orients 
(Leipzig-Wien 1920), wirft, das zweifelsfrei von antisemitischem und 
rassistischem Geist getragen ist. Dort schreibt Haberlandt: ..Die Juden als 
europäisches Bevölkerungselement bilden ein sehr ernstes und 
interessantes Volksproblem, dessen Bedeutsamkeit von der Völkerkunde 
kaum noch gewürdigt wird." Haberlandt findet es "ohne Beispiel im 
Völker/eben der Erde, [ ... ], wie dies Volk kraft seiner Rasse, Religion und 
Überlieferung überall als in sich eins und zusammengehörig fühlt und den 
bei ihm auf die Spitze getriebenen, allgemein-semitischen Volkswahn ,das 
auserwählte Volk' zu sein, mit einem typischen Parasitismus auf die 
erstaunlichste Art zu verbinden weiß" (S. 134). Angesichts der Assimilierung 
und Emanzipation, so weiß Haberlandt, haben sich die Besonderheiten der 
"orientalischen Lebens- und Kulturform" in anthropologischer, 
charakterologischer, volkskundlicher und geistiger Hinsicht "bei den Juden 
mehr und mehr verwischt". "Das Judentum" habe sich hingegen "am 
deutlichsten in Körperlichkeit, einem grotesken Sprachwesen. Lebensweise 
und Volksart im Osten Europas unter Pofen. Litauern, Ruthenen und 
Kleinrussen erhalten [ . .], wo es eben in dichten Massen beisammensitzt 
und daher auch wirtschaftlich nicht entfernt so gedeihen kann, als 



dort, wo es in dünneren zahlen unter seinen Wirtsvöll<ern aufgelöst 
lebt" .. (5. 135) Der Gesamteinfluss, den das ,.Judentum" auf das 
europäische Kultur- und Geistesleben ausgeübt habe, manifestiere sich· 
gerade "durch die gewaltigsten Machtmittel: Geldwirtscllaft, . 
Bankenwesen, Literatur, Presse und umfassende 
Vereinsorganisationen." An dieser stelle müsse "auei, die VÖlkerkunde 
Rechenschaft ablegen". (5. 136) Haberlandt konstatiert einen' 
"tiefreich enden Gegensatz der europäischen Bevölkerung' 
indogermanischer Abkunft und den Angehörigen des Judentums, der 
sich in dem Ilistorischen Judenhass auf der einen Seite und dem 
instinktiven Zusammenschluss der Juden auf der andern Seite. 
kundgibt." Den Grund für diesen Antagonismus fWlrt Haberlandt vor 
allem· darauf zurück, "dass das jüdische Volk eine ganz andere 
Vergangenheit L..l als die Europäer" habe. um dieses historische. 
Argument zu vertiefen, borgt er sicrl ein zitat von Viktor Hehn aus: i,Der' 
Jude hat die harte, schwierige, in SChwankungen aller Art, in Gewinn 

'-- und Verlust siCh vollziehende Arbeit nicht mitgetan, die von dem alten 
Grieelltmland durch Rom und das Mittelalter bis zu der neueren Zeit 
geht und endlich unsere Zivilisation mit all ihren Schwäcllen und' 
Inl<ünsequenzen Ilervorgebracht hat. Dem Juden liegt sie als etwas 
Fremdes gegenüber, das er mit dem Verstande bloß logisch beurteilt 
und ohne Bedauern zugrunde gehen sieht. Alle ihre Voraussetzungen 
seit 3000 Jatlren, er trjgt sie nicht wie wir unmittelbar im Blut, ihn' 
verbindet kein natürliches Band mit ihren Besonderheiten und 
Eigenheiten, ihr Irrationales stört sein abstraktes Denken und regt nur 
seinen Witz an." Daraus fOlgert Haberlandt, dass der Jude "um so, 
unbekümmerter und rücksichtsloser I. ..J Überall, wo er siCll mit seinem 
ganzen andersartigen Wesen und seinen nicht geringen intellektuellen 
und Willenskräften festzusetzen und Einfluss zu gewinnen vermocht 
hat, !...J das europäische KultUrleben in oft sehr IJedenklicher und' 
verrlängnisvoller Art" verändert habe. Dass die "europäische Geisteswelt 
und Gesittung dem Judentum ihren Monotheismus und ihr 
Christentum" verdanl<e, sei ein geschichtlicher Grundirrtum, den 
aufzuklären Sache und Pflicht der Wissenschaft sein sollte. (5.136) Das' 
"JudenprOIJlem" empfindet Haberlandt ..im ganzen" vom 
etllnologischen standpunkt her als bedeutsamer als "die Chinesen· Lind 
Negerprobleme in Nordamerika" (5. 136l. Die Europäer als die "höchsten. 
KulturUäger der MenSChheit" würden seiner Einscrlätzung nach durCh 
einen. weiteren verscllmelzungsprozess "mit jenen Sendlingen des 
Orients in Gefahr kommen, pSYChisch und geistig aus den ihnen vom. 
eignen Genius gewiesenen Bahnen zu geraten" (5. 1361. 
Äh nlich negatiV IJewertet Haberlandt die .,Zigeuner", die er 
I/ölkerkundlicll als ein "sinnfälliges Beispiel zäher Erllaltung der volksart 
bei sprachliCh und ethniSCh isolierten VOlksstämmen [.. .1, in gewisser 
Hinsieht als Seitenstück" zu den Juden beschreibt (5. 134): "lw 
unverl'l;iltnisrnäßig kurzer Zeit Ilaben sie sich r)esondel's übel' SÜdeumpa 
verbreitet, trotz feindseliger Aufnahme seitens der wirtsvöll<er, denen 
das wunderliche, zugewanderte Voll< lais] eine wahre Landplage 
erschien." (5.133) Trotz gelegentlicher SeSShaftigkeit wären die' 
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"zigeuner" aber einem aCkerbautreibenden Leben allerorten abgeneigt 
geblieben, stattdessen seien es "hauptsäclllich die typiscllen 
WandergewerrJe mit starker Hinneigung zu allen unel1rlichen· 
Hantier'ungen, von denen sie ihr Leben fristen," Ihrer parasitären' 
veranlagung nach würden sie "unbedenklich den sprachliChen Besitz 
ihrer jeweiligen umgebung siCh zu eigen machen, wobei sie die 
massenhaften Fremdwörter leicht zigeunerisch zu formen wissen." 
Selbst die "Religion ihrer volksumgebung" würden sie überall' 
anneh.men, Haberlandts NaChsatz: "Natürlich nur in voller ÄUßerlichl<eit." 
(S. 133L In dem zweibändigen Werl< Illustrierte Völkerkunde (Stuttgart 
1926l äUßert sich Haberlandt in ähnlich abfälliger Weise Liber das. 
"typische Schmarotzertum" der "Zigeuner": "Es haben sich im Laufe der 
Zeit vielfaCh bei ihnen die Übergänge vom verachteten 
Wandernomaden, mit primitiver Sammelwirtschaft und typischem. 
Parasitismus bei den jeweiligen Wirts\lölkern, zur halbsesshaften . 
Handwerker,Existenz und endlich auch SChon zum sesshaften 
Ackerbauer und Gewerbetreibenden vollzogen." (5. 298) Ganz im 
Gegensatz zu seinen AUSfÜhrungen aus dem Jahr 1920 gesteht er 
offensichtlich einigen "Zigeunerl<ülonien" die Fähigkeit zum Ackerbau' 
zu, Dennoch würde die Mehrzahl von irmen wirtschaftliCh "von der 
AUSÜbung verschiedener, mehr oder weniger missaChteter und dunl<ier 
Gewerbe, die sie dem Landwirt unentbehrlich machen", leben. Ferner 
erscheinen ihm die "bevorrechtete stellung der stammesmütter" und' 
die "lOCkeren sexuellen Gewohnheiten innerhalb der Horde" in Bezug 
auf die Charakterisierung der "Zigeuner" er-wähnenswert (S. 298 fJ, 

In seiner Eigenschaft als verantwortlicher Redakteur der Wiener 
zeitschrift für Volkskunde war Michael Haberlandt aUCh 
mitverantwortlich für den Inhalt der darin pUblizierten Beiträge. Neben 
vielen anderen veröffentlichte er auch den Beitrag seines Sohnes Df.· 
Arthur Haberlandt mit dem Titel Volkscharakter und RassenpsYChOlogie 
(Wr. Zeitschr. für Volkskunde, 36. Jg., 1931), der bereits von völkiSCh, 
rassenantisemitischem Gedankengut geprägt ist. Der Aufsatz belegt 
darüber hinaus, dass im Wiener Volkskundemuseum zu diesem 
zeitpunl<t bereits rassistiSChes Gedankengut gepflegt wurde. Eine 
"neuzeitlich verstandene deutsche und ver'gleichende Volkskunde" 
erhebe den AnsprUCh, mit Rassenforschung konkurrieren zu WOllen" 
wenn es darum geht, dem DeutSChen VOII( wohl sicherer und 
umfassender den Mut zu lebendigem Kulturwillen zu verheißen" ($.' 65l. 
Aufschlussreic~l ist hier vor allem auch, dass bereits sieben Jahre vor. 
dem AnschlUSS I(eine Rede mehr von Österreich ist. In diesem Aufsatz· 
würdigt er unter anderem H. F. K. Günthers Rassenkunde des Deutsclien 
volkes, ein zentrales Standardwerl< des NS-Rassismus: "Der klaren, reinen 
sprache des Buches wie der I<ategorischen Zielsetzung einer 
I<örperlichen und seelischen AUfartung des Deutschtums muss ein' 
starkes werl(tätiges Ethos zueri<annt werden. l. . .l umso mehr der 
Volksforsel,ung die Verpflier,tung, die gebotenen Theorien samt 
charakterologischer Intuition und kulturgeschichtlichen Tatsachen naell, 
Hlt'er Eignung zu methodisctler ,i\usCleutung zu erörtern." ($. 57) 
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Außerdem begrüßt er die "Fortsellritte zu einer methodisch objektiven 
Erfassung von Spannweite und Entfaitungsriciltung seelischer' 
Rassentypen." (5. 64) 
Die Sitzungsberichte der Antl?ropologischen Gesellschaft in Wien 1919' 
1920 geben Auskunft über ArttlLIr Haberlandts wissenscllaftliche, 
BeSChäftigung: Demnach setzte er sicll sChwerpunktmäßig mit den 
verbindungen "zwischen RaSsenpsychologie und Völl<erpsychologie" 
auseinander. Er versuchte beispielsweise, durCh ethnologisches 
Beweismaterial, rassistische vorstellungen zu begründen. So stellte er' 
fest, dass die "Rassenptlysiologie der Juden" noch heute charakterisiert 
sei dureil den "Stempel der leiblichen und psychischen 
Nachkommenschaft jener ol'ientalischen Volksgruppen", [, ..1 "die 
ausnehmend im Geschlechtlichen wurzelnde, orgastiscll' 
ausschweifende I<ulturbräuche schon im Altertum" aufweisen würden. 
Im Judentum sei ferner eine "rassenphvsiologisclle Entartung speziell 
des weiblichen Geschlechts" festzustellen, die durch "eine Riclltung der, 
ausschweifenden überschwänglichkeit des Gescll1echtslebens" 
verursacht sei (siehe: Sitzungsberichte der' Anthropologischen 
GeSellschaft in Wien, Jg, 1919·,1920, Wien 1920, 5. 9L Es SOll hier nur kurz 
erwähnt werden, dass die Anthropologische Gesellschaft in Wien zu· 
diesem Zeitpunkt bereits eine institutionelle und personelle 
Drehscheibe für rassistiseIles, rasSenhygienisches und antisemitisches 
Gedanl<engut bildete. Ihr gehörten neben ausgewiesenen rassistischen 
und rassenhygieniscllen Denkern vom Schlage eines Otto Reche oder' 
Oswald Menghin auch Michael und Arthur Haberlandt an. Vor diesem 
Hintergrund erSCheint es auch verständlich, warum Vater und Sohn 
Haberlandt zwar die bedeutende Sammlung der jüdiSChen 
Volkskundlerin Eugenie Goldstern übernahmen, jedoch von einer 
aktiven Förderung bzw. Integration dieser jungen Wissenschafterin in 
das Volkskundemuseum Abstand nallmen und ihr Werk der 
vergessenl1eit anheim fallen ließen. 

MiChael Haberlandts Sohn Arthur . der, wie bereits dargelegt wurde, ein 
erl<lärter Anhänger von Rassentheorien und rassistischem Gedanl<engut 
war und später aucl, Mitarbeiter beim "Einsatzstab Reichsleiter ' 
Rosenberg" wurde " folgte ihm 1924 als Direl<tor des Österreichischen 
Museums für VolkSkunde nach. Unter dessen Leitung mutierte das 
österreicllische Volksl<undemuseum zu einer zelle von illegalen 
Nationalsozialisten (vier von fünf Mitarbeitern getlörten ab 1933 der' 
NSDAP an: Feststellung von Sektionsrat Dr. Hotlenauer im 
Bundesmininsterium für innere und kulturelle Angelegentleiten \/. 30. 7. 
1938, ÖStAl. Das Haus galt nach unterlagen des Österreich ischen , 
Staatsarctlivs als "wahrhaftige Freistatt der volksdeutschen 
Jugendbewegung in Wien". Oie lilegalen vet'anstalteten dort ihre 
getarnten Liederal)ende und Scllulungsvorträge. Pro Jalll' fanden ca. 
200 veranstaltungen in den r~äurnen des Museurm statt. Zu den, 
Ver'anscaltem zählten u. a.: Arier, und Frontl<ärnpferbund, Turn·, 
Gesangs,' Trachtenvereine, Deutsche Studentenschaft, DeutSCher 
Turnerbund etc. Weiters wurden in den Museumsl'äumlichl<eiten die 



Mitgliederkartei der NSDAP-Gruppe Isowie schwarze Listen mit Namen 
politischer Gegn er gelagert Ngl.: Albert Ottenbacl7er, Eugenie, 
GOldstern. Eine Biographie, Wien 1999, S, 98 fJ, . . 
Michael Haberlandt hat sich auch in dieser Zeit nicht vom 
Volkskundemuseum distanziert oder seine ideologische Distanz zum 
Ausdruck gebracht, seine Funktionen als Präsident des, 
Museumsaussc!lusses sowie als präsident des Vereins für VOII<sl<unde 
waren nahtlos auf seinen Sohn Arthur übergegangen, 
Michael Haberlandt hat gegen die nationalsozialistisctle, rassistische 
Ausrichtung des Volkskundemuseums weder protestiert noch' 
opponiert, sondern diese EntwiCklung im Hintergrund als' "graue 
Emine'nz" mitgetragen, 



Albert OTTENBACHER 

Tod einer Randfigur 
Die Lichter im Schuhgeschäft Delka und bei den Modebrillcn von "Goldfuchs" sind 
verloschen. Das Collosseum - Kino hat seine Pforten geschlossen. Nur das dazugehörige 
Buffet bietet noch Häppchen und Getränke an. Seit 36 1alu'en befindet sich in der Wiener 
Währingerstraße 50 das "Zuckerlngeschäft" von Frau Maria Swoboda. Die Kundschaft steht 
treu zu den Marzipankartoffeln, Lakritzen, Schnitten, Geleefrüchten, lldefonsos und" Wiener 
Schichten". Die Inllabelin bleibt jung mit den Liebhabern ihres Süßigkeitensoliiments, kennt 
ihre Lebenswege oft seit Jahrzehnten. Der Laden liegt an der Kreuzung der Linien vom 
Westbahnhof nach Grinzing und zum hater mit den Straßenbahnen von den Höhenzügen des 
Wienerwaldes zum Schottentor. Die Strudlhofstiege liegt nahe. Heimito von Doderer verkelui 
im zuckerigen Paradies der Frau Swoboda, wird als "Herr Rittmeister"tituliert. Schräg 
gegenüber im Bezirksmuseum wird des Schriflstellers Erich Flied gedacht, der aus dem 
"Alsergnmd" nach England flüchten mußte. 

Die Wandvitrinen im Laden wirken auf Kunden wie die Einrichtung einerT·rafik. Die 
Pralinenschachteln und Bonbonieren werden sonst schräg gestaffelt frei aufgestellt. Gehören 
Tabakwaren hinter die verschiebbaren Glasscheiben? Frau Swoboda hat aus Erzählungen von 
Hausbewohnem den Eindruck bekommen, daß der ganze Gebäudekomplex an der Ecke von 
Währinger- und Nußdorferstraße von Menschen bewohnt gewesen sein muß, die zwangsweise 
einqualiieli wurden, um hier ihre DepOliation 'zu erwarten. Wer hat vor dem deutschen 
Einmarsch in diesen Wohnungen gelebt? Wer wird von hier in die Lager der Leopoldstadt 
und dann über den Aspangbahnhof in den Osten verschleppt? Läßt sich aus der 
Depoliationskartei des Dokumentationsarchivs des österreichischen Widerstands Näheres 
ermitteln? 



Das Haus in der Nußdorferstraße ist unverändert erhalten. Das gußeiserne Treppengeländer 
trägt noch den Staub aus Zeiten, als der Briefträger die schrifllichen DepOIiationsbescheide 
zustellte. Das mit der Gummiwalze auf die Wände gewalzte Leimfarbenmuster entspricht 
dem Gesclunack der Jahrhundeliwende. Die geätzten Stiegenhausfenster sind wohlbehalten. 
Nach dem Krieg bringt die Vorgängerin von Frau Swoboda ein schweres Paket in das 
Volkskundemuscum. Direktor Leopold Schmidt hält fest: "Handschriftlicher Nachlaß Dr. 
Eugenie Goldstern, übernommen von Frau Truck, Wien IX., Nußdorferstraße 4a, am 
16.X.1957". Frau Aglaia Truck' wohnt in den Vierziger Jahren im gleichen Haus, wie die 
VolkskundefOl'scherin Eugenie Goldstem. Ihre Wohnung ist über die "vierte Stiege" 
erreichbar. Frau Truck wohnt "dritte Stiege". Die bei den Frauen kennen sich wohl aus 
besseren Zeiten, als es keine Einkaufsbeschränkungen für jüdische Menschen im "Deutschen 
Reich" gab und Frau Goldstern den kleinen Zeitungsladen in der Währingerstraße noch 
betreten durfte. Die Wissenschaftlerin hat ihre Arbeiten seit Jahrzehnten nicht mehr 
veröffentlichen körUlen. Sie veriraut bündelweise ihre hand geschriebenen Texte der 
Trafikantin Truck an. Fünfzehn Jahre werden die Mappen von ihr getreulich aufbewahrt. Das 
Konvolut enthält Fotografien, Postkarten, persönliche Briefe, handschriftliche, teils deutsche, 
teils französische Aufzeichnungen. Frau Truck müßte sich an den Zahnarzt Dr. Sima 
Goldstem erüUlern, der in ihrem Haus praktizierte, ehe er nach vielen Nazischikanen in das 
Altersheim in der Scegasse übersiedeln mußte. Sie kennt die Geschichte des mit ihm 
befreundeten Arztes Dr. Leopold Wenner, der mit Frau Goldsterns Schwester Sonja 
verheiratet war. Seinem Sohn Hans ist es gelungen, sich vor den Nazis nach England und 
schließlich vor den deutschen Luftangriffen in die USA zu retten. 

Museumsdirektor Leopold Schmidt interessiert sich nicht für solche Geschichten. Sein 
Nachfolger entdeckt vier JahrZehnte nach ihrer "Einlieferung" die Hinterlassenschaftcn der 
Eugenie Goldstelll in seinem Dicnstzirnmer. 1m Gegensatz zu seinem Vorgänger will er clen 
Raum zum Ende seiner Amtszeit geordnet übergeben. Es gelangt bei der "Räumung der 
Direktionskanzlei im Verlauf der gelegentlichen Sichtung alter Aktenbestände dieser 
forschungsgeschichtlich nicht unwichtige Handschriilenbestand wieder an den Tag." Das 
VerlTIächtnis gliedert sieh in drei Teile: einen Aktenbund mit dem Vennerk "AusgearbeJlclcs 
Material - Maurienne", und zwei Flügelmappen. Eine ist bezeichnet als "Ausgearbeitetes 
Material _. Aost3tal". Die zwcite enthält verschiedene Literaturexzerpte, vellTIutlich für 
vergleichende Studien. Die "gerneinhin große, zügige und gut lesbare Handschrift mit /)[11 

geringen KOlTekturen der französischen und deutschen Niederschriften" läflt annehmen, rJ:rß 
die Schriftstücke Zur umgehenden Veröffenilichung bestimmt sine!. Es dürfte sich "lllel" 1111) 

feliige Druckvorlagen handeln.": 

Klaus Beitl verSIeht nicht, "warum dleses abgeschlossene und ausgearbeitete Material 
seinerzeit nichl den Weg an die Fachöffentlichkeit gefunden hat."· Verwundet1 stcllt er k',1 



"daß die FOl·scherin späterhin, nach 1924 offensichtlich keine wissenschaftlichen Vorhaben 
mehr in An gJi ff genommen hat." Zeitgeschichtliche Bezüge bleiben außer Betracht. "Das 
Fehlen fast jeglicher authentischer biographischer Quellen läßt die Gründe für dieses 
Abbrechen der wissenschaftlichen Tätigkeit von Eugenie Goldstem letztlich im Dunkeln." In 
einem persönlichen Brief an ihren Universitätslehrer Michael Haberlandt am 23. Jänner 1920 
aus Fribourg in der Schweiz spricht Eugenie Goldstem "mehrfach von Krankheit und 
psychischer Beeinträchtigung." Die zeitweilig unpäßliche Verfassung der Forschcrin liefert 
einen annehmbaren Gnmd für ihr dauerhaftes Verstummen. 

Die Ausgrenzung und folgende Emlordung der Eugcnic Goldstcm bleiben rätselhaft, wie das 
"Weggehen aus im·er letzten Wohnung''<, oder das "immerdar unfaßbare Schicksal". Die 
"Unglücksgeschichte UnSerer Gesellschaft" steht in einem vagen Zusammenhang mit der 
"zunelnnenden Einengung des Blicl<es der neuromantisehen und nationalen Volkskunde". Der 
Aufsatz "Volkscharakter und Rassenpsychologie" von Haberlandts Solm Arthur, der in der 
Wiener Zeitschrift ftif Volkskunde im Jahre 1931 erscheint, spricht offen. Er belegt, daß im 
Volkskundemllseum rassistisches Gedankengut gepflegt wird. Eine "neuzeitlich verstandene 
deutsche und vergleichende Volkskunde" will mit der Rassenforschllng konkulTieren, wenn es 
darum geht, "dem Deutschen Volk wohl sicherer und umfassender" - von Österreich ist 
bereits sieben Jahre vor dem Anschluß keine Rede mehr - ,.den Mut zu lebendigem 
Kulturwillen zu verheißen"'. Beim Bemühen um die "Erfassung von Volk und Rasse" spielen 
sicher die Schulungsabende im Volkskundemuseum'· keine geringe Rolle, wenn es darum 
geht, in ,.einer methodisch objektiven Erfassung von Spannweite und Entfaltungsrichtung 
seelischer Rassentypen" zu schwelgen. Die "rassische Grundlage VOn Begabung, Charakter, 
Ausdruck und Lebensstil" gehört wohl ebenso ZUrll Lehrstoff wie die Überzeugung vom 
,.Führerwillen bestimmter Rassen",. Der Satz vom "Anspruc.h schicksalshafter Verheißungen 
auf Grund von Rasse und Artbild" umreißt deutlich die nazistischen Umtriebe im 
Volkskundemuseum 

Zu Beginn seines Aufsatzes lobt l-Iaberlandt ein Werk zur "Rassenkunde des Deutschen 
Volkes" mit der Bernerkung : "Dcr klaren, reinen Sprache des Buches wie der kategorischen 
Zielsetzung einer körperlichen und seelischen Aufartung des Deutschtllms muß ein starkes 
werktätiges Ethos zuerkannt werden.'" Er bekennt sich offen %Il1l) Rassismus: "Rassische 
Gruncllage von Begabung. Charakter, Ausdruck und Lebensstil werden Ja sicher zu Recht 
behauptet und gelangen gerade an der hochgestiegenen Einzelpersonlichkeit oil zu feinster 
Blüte." Er begrüßt "Fortschritte zu einer mcthodisch objektiven Erfilssung von SpannweIte 
und Entfaltungsnchtung seeilscher Rassentypen." Er räsoniert über "solche von geschichthch 
gefestigtem Klliturwillen getragcne Erschclflungcn, die in ihren IeWen Hintergründen dern 
FührerwilleJ1 bestllJ1mtcr Rassen entsprechen mögen." Er hofft. daß im wissenschaftllchcn 
Zusammenwirken VeJ1reter "neuzeitlich verstandener deutscher und vergleichender 



Volkskunde mit dem Rassenforscher sich treffen, dessen Verdienst als Wegbereiter auf 
diesem Boden bei'aller methodischen KIitik unbestritten und anerkarmt sei"" 

Arthur Haberlandt beschäftigt sich mit Verhindungen "zwischen Rassenpsychologie und 
Völkerpsychologie." H' Er bemüht sich, durch ethnologisches Beweismaterial, rassistische 
Wahnvorstellungen zu begründen. Er stellt fest, daß die "Rassenphysiologie der Juden" noch 
heute charakterisiert sei durch den "Stempel der leiblichen und psychischen 
Nachkommenschaft jener orientalischen Volksgruppen" , ( ... ) "die ausnehmend im 
Geschlechtlichen wurzelnde, orgastisch ausschweifende Kulturbräuche schon im Altertum" 
aufweisen.!' Er stellt im Judentum eine "rassenphysiologische Entartung speziell des 
weiblichen Geschlechtes" fest, die durch "eine Richtung de! ausschwei fenden 
Überschwenglichkeit des Geschlechtslebens" verursacht wird" 

Sein Kollege in der Anthropologischen Gesellschaft, der Universitätsprofessor und 
Physiologe Robeli Stigler" demonstriert in einem Lichtbildervortrag seine Lehre von der 
"sexuellen Applanation"", die sich aus einer "Verwischung der sekundären 
Geschlechtsmerkmale als einern Rassenübel" ergebe. Bei Jüdinnen finde sich mit auffallender 
Häufigkeit "eine Verwischung der psychischen Weiblichkeit und Auftreten als unweiblich 
bezeichneter Seeleneigenschaften, vor allem ein Zurücktreten der spezifisch weiblichen 
.Instinkte, der weiblichen Passivität, der für Frauen typischen Hemmungen psycholllotonscher 
Impulse (z.B. der Scheu vor öffentlichem Auftreten ), wodurch sich das Überwiegen deI 
Jüdinnen unter den politischen Anfuhrerinncn erklärt." Infolgedessen fanden feministische 
Bestrebungen besonders häufig "bei der jüdischen Intelligenz lauten Widerhall." Er geil.lelt 
unwidersprochen das "hemmungslose Streben nach persönlicher Geltung im öffentlichen 
Leben bei Jüdinnen." 

Auch der Museumsgriinder Hofrst Michael H8berlandt beteiJigt sich an eier antisemitischen 
Hetze, wenn er über "den Juden" schreibt: "Um so unbekümrncrter und rücksichtsloser bnngt 



er überall, wo er sich mit seinem ganz andersartigen Wesen und seinen nicht geringen 
intellektuellen Willenskräften festzusetzen und Einfluß zu gewinnen venmocht hat, seme Art 
in den von Europäem gefonnten und geschaffenen Kultursphären zur Geltung und verändeli 
damit das europäische Kulturlebenin oft sehr bedenklicher und verhängnisvoller Ali."·· 
Haberlandt sieht im "Judenproblem" eine ungleich größere Gefahr, als im "Chinesen- und 
Negerproblem". Er befürchtet, daß die Europäer als die" höchsten Kulturträger der 
Menschheit durch die "Sendlinge des Orients" aus der Bahn geworfen werden." 

Nach dem Anschluß gelingt es Haberiandtbeim "Amt fur Beamte" der Gauleitung seinen 
Mitarbeitern feste Staatsanstellungen zu verschaffen. Autßllig ist, daß er als Direktor eines 
privaten Vereinsmuseums in einer Dienstanweisung zur Geschäftsverteilung des Amtes des 
Reichsstatthalters und des Ministeriums fur innere und kulturelle Angelegenheiten vorn 
16.7.1938 als Referent genannt wird." Für die Albeliina oder das kunsthistorische Museum 
sind kommissarische Leiter aufgeführt. Haberiandt kann sein Haus ohne Einschränkungen 
kontinuierlich weiterfuhren. Ohne eine Grundlage im Dienstpostenplan und ohne daß eine 
finanzielle Bedeckung im Etatvoranschlag gesichert ist, wird am 3.8.1938 die 
Verwaltungsstelle der Wiener Hochschulen angewiesen, die Bediensteten zu besolden. Eil 
den Sachaufwand des Volkskundemuseums müssen weitere Leistungen der öffentlichen I'land 
berappt werden. Eine ursplünglich vorgesehene Verstaatlichung wird nicht durchgefuhl1 
Lediglich die Anstellungsverhältnisse werden "sanieI1". Ausschlaggebend dürfte gewesen 
sein, daß Sektionsrat Dr. Hohenauer im Ministerium fur innere und kulturelle 
Angelegenheiten am 30.7.1938 feststellt, daß vier von flinf Mitarbeitern seit 1933 als illegale 
Mitglieder der NSDAP registrieli waren.'" Ein handschriftlicher Zusatz belegt eine von 
"Staatssekretär Miihlmann eJieilte Weisung." 

Im Volkskundemuseum findet nach 1945 ein Direktorenwechsel statt. Der erkläl1e Rass!.,t 
und Mitarbeiter beim "Einsatzslab Reichsleiter Rosenberg" Arthur Haberiandt leitet nichl 
mehr das Haus 111 der Laudongasse. Frau Truck macht sich auf den Weg in das barocke 
Vorstadtpalais in der .loscphstaclt. Hat sie gehofft, Fr8U Goldstcl11 werde "aus dem Oslen" 



zUliickkehren ? Hat sie sich gefreut, auf ein Wiedersehen, auf den Dank der 
Wissenschaftlerin, die ihre Arbeiten für einen Neuanfang in ÖstelTeich verwenden könnte 'I 
Die Zeiten scheinen sicher genug. Das Vermächtnis der spurlos verschwundenen Nachbai"in 
wird in die Hände eines politisch nicht belasteten Fachmannes gelegt. Frau Truck liefeli die 
Schriften der Eugenie Goldstern bei dem neuen Museumsdirektor Schmidt ab. Dieser 
verspen1 sie dauerhaft in seiner Kanzlei. Der junge Doktorand und Kustos Beit! plant eine 
Ausstellung über französische Volkskunst im Zweigmuseum zu Gobelsburg. Er benutzt Teile 
der Goldstem-Sammlung. Von den im Direktionszimmer verspen"ten Ahhandlungen der 
verschwundenen Kollegin er[3hr1 er nichts. Erst Zll Ende seiner eigenen Amtszeit entdeckt er 
die Faszikel, die sein Vorgänger weggeschlossen hat Er wundeli sich noch heute, "aus 
welchem Grund immer" ihm die Schriften der Eugenie Goldstern nicht zur Verfügung 
standen. 

Klaus Beit! will auf einer Tagung in Grenoble über den Beitrag von "Arthur et Michael 
Haberlandt" "zur alpinen Volkskunde in Frankreich berichten. Ein Themenwechsel ergibt 
sich. Nun stehen unveröffentlichte "Etlmotexte" von Eugenie Goldstern auf dem Pr:ogramm. 
Keiner wird näher refei"ielt. Die prägende Rolle des Museumsgriinders Haberlandt wird 
hervorgehoben. Der Vortragende kommt zu einem tröstlichen Schluß. Die "Aufzeichnungen, 
die von Eugenie Goldstern gemacht wurden als historische Referenz, scheinen aber 
andererseits von marginaler Bedeutung, angesichts der modemen Problematik, die von der 
sozialen Anthropologie gezeichnet ist."'" Die versammelte Runde europäischer Ethnologen 
gewinnt den Eindruck, die zum gelegenen Zeitpunkt entdeckten Schriften seien nur den 
seinerzeitigen Strömungen folgende "positivistische Annäherung". 



Da im passenden Augenblick umfangreiches nachgelassenes Material vorgelegt werden kann, 
ist zu hoffen, daß noch mit weiteren überTaschenden Funden zu rechnen ist. Das Wiener 
Volkskundemuseum gibt seine Vorankündigungen im Internet bekannt. Unter dem 
Oberbegriff "Urethnographie" soll Eu genie Goldstern und ihre Sammlung im 
ÖstelTeiehischen Museum für Volkskunde ab Dezember 2003 gewürdigt werden. c, Die lang 
übersehene FOI'seherin und ihre Beziehung zum Volkskundemuseul11 in Wien soll im 
Mittelpunkt dieser Ausstellung stehen. !lue seit den Zwanziger Jahren deponierie 
"repräsentative Sammlung von bäuerlichen Objekten auS dem Wallis und aus Savoyen soll 
wieder an das Licht geholt werden. Vielversprechend wird in Aussicht gestellt: "Die 
volksktmdlichen Theorien und Forschungsansätze von El1gcnie Goldstern, deren Leben in 
einem nationalsozialistischen Konzentrationslager endete, werden in historische 
Zusammenhänge gestellt und kulturgeschichtlich eingeordnet." 

lLchmanns Wohrl\.1l1gsa02eigel', Wien 1940, Bd.ll, S. ,n4 

2Klaus Beitl, Eugenie Goldsttm (1834 - 1942), VcrJobungs-, Hochzeits- und Bestilttungsbräuche in der 
Maurienne (Savoyen), FJiih!ing/Sorruner 1914. Hinterla$sene Sc1uiften bearbeitet und "restituiert"", in : 
Freddy Raphael (flrSg.), ..... das FlüS:lcrn eines leisen Wehens .. ", Beiträge zur Kultur und Lebenswelt 
europäischer Juden, FeStschrift fi.ir Utz Jeggle, Konstanz 2001. S. 173 

:~Beitl, Eugenie Goldstern ...• 8.a.0.. S. J89 

~Bejtl, Eugenie Goldstem . '.' a.a.O., S. lS9 

2Al1hur Haberlandt, Volks charakter und Ras~enp$Yc!lologje. Wicncr Zeirscll.rift für Volkskunde, XXXVI. Jhg., 
Wien 1931.S. 65 

llÖsterrelchisches Staatsarchiv, Ministerium flir innere lind kullurelle Angelegenheiten, foL 26432, Schreiben 
!\rlhurl-laberlandt. Wien 19.7.1938 

7Haberlandt. Volbcharakter .... a.•.O. S 63 

,~Haberlalldt, VoJkscharakter ''', fl..a.O., S, 57 

9}laberlandt, Volkscharaktef "., n,(1.0., S 64 
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MonälsverMlmmJungam 14. Mai 1919,S, 37 

11 Sitwllg~berichle der AnthropoJgisc11en Gesell~ch[lfl JJ1 Wir:n, Jahrgang 19 J9 - 1920, Wien 1920, S. ') 

).~Sjtzungsbcrichte der Anthropolgischcl1 (icsclJschaJi j)) Wien, J3hrg;:mg J919 - 1920, Wien J 920, S. 9 

.l},Wer jst w~r in Ösrer'fcich, Wien 1953, S. ? I 7 

J.'tSitzungsbel'ichw der !\nthropolgischen CicscJJschal"l jfJ Wit\), J2.!);'.u..ang 1919 . 19'20, Wien 1920. S. 7 

1.~Habertandr Michael, Die Völker Emop3s und des Orien!s, Ltip7.lg 1920: S, J36 

u'\Haber1andl, Die Völker. (La,O., S. IV, 



.l..2Institut für Zehgeschichte München, Amt des Reichsstatthalters 111 Österreich, Runderlaß. Wien] 6.7.1938. $. 

13, Mlhofiche 101 24905 

I SÖsteneichisches Staatsarchiv, Ministellum für innere und kulturelle Angelegenheiten, GeschäftszahllV· J ~ 
26432 J, Mu~cum rur Volkskunde, Verstaatlichung des Personales. Wien 30.7.1938 N 

J2.Fondateurs el Acteurs de IIE tlmographie Alpine, Colloque des lrente ans du Monde alpin et rhOdanicn, 
provisoriSChe 'fhemcnhste, Grenoblc April 2001 

7.9.K1aus Beitl, Unveröffentlichle Elhnotextc von Eugenie Goldstern, Aufzeichnungen der Bräuche in der 
Maurienne (Savoyen), Datiert vom hhle 1914, V011rag in Grenoble, November 2002, Übersetzung aus Jern 
Französischen von Jeannelte Brenner 
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~SlerreiclllSCheS MUSEUM 

für VOLKSKUNDE 

Gartenpalais Schönborn 
Laudongasse 15R 19 
A-1080 Wien 

Herrn 
Dr. KUli Scholz 	 Telefon +43/1(02221/406 8905 

Fax ,43/1(02221/4065342MA filr Restitutionsangelegenheiten 

Doblhofgasse 9 

A-t082 Wien 


Witn, amUnstrt Zahl: 
2. 10.2004 

Iktrifft: Ehrengrab von Michael Haberlandt 

Sehr geehrter Herr Dr. Schotz! 

Eben erst aus dem Urlaub zurückgekehrt, beeile ich mich, zu Ihrem Schreiben vom 13. 
September 2004 Stellung zu nelunen. leh möchte mich vorweg rur diese Kontaktnahme 
sehr herzlich bedanken und damit rur die Möglichkeit, mit Ihnen als dem Vorsitzenden 
der filr uns bisher anonymen Historikerkommission persönlich io Verbiodung zu treten. 
Bislang war uns die Angelegenheit Ehrengrab Michael Haberlandt nur aus knappen 
Pressemitteilungen bekarmt, aber nicht woraufsie sich eigentlich begrtindet. 

Nach Jahren der Verdrängung ist es zweifellos angebracht, der jüngeren Geschichte ins 
Auge zu schen. Das gilt fUf den privaten Bereich, wie es jüngst Martin Pollak mit 
seinem Roman "Der Tote im Bunker" vorexerzierte, und natürlich noch viel stärker rur 
öffentliche Institutionen. Dieser Aufarbeitungsprozess ist notwendig, um sich die 
etwaige Schuld der Väter, auch der Gründungsväter, bewusst zu machen. Wie sehr 
spielten einzelne durch Handlungen, Äußerungen, ideologische Eiostellungen einem 
Regime in die Hände, das durch Unmenschlichkeit und Barbarei unermessliches 
Unglück über die Menschen und Volksgruppen brachte. 

Im Falle Michael Haberlandts handelt es sich, schon aufgrund der Lebensdaten 1860­
1940, um eine Persönlichkeit, die während der nationalsozialistischen Zeit - und 
unseres Wissens nach auch im Vorfeld - keine politisch aktive Rolle gespielt hat. Sein 
familiärer Hintergrund und das wissenschaftliche Umfeld, in dcm er sich beruflich 
bewegte, war weltoffen, übernational und überaus kultiviert, gewiss aber auch geprägt 
von den intellektuellen Strömungen seioer Zeit. Vorzüglich dargestellt fmdet sich dies 
alles in dem Büchlein ,,Das Österreiehische Museum filr Volkskunde. Werden und 
Wesen eines Wiener Museums", von Leopold Sehmidt (eioem tiber jegliche politische 
Zweifel erhabenen Autor), der die großen Leistungen Michael Ilaberlandts fUr das 
damals junge Fach Volkskunde objektiv nachzeichnet: Aufbau eioer einzigartigen 
Sammlung von fast 40.000 qualitätsvollen Objekten der Volkskunst, Etablierung eines 
international anerkannten Museums ohne den finanziellen und personellen Rückhalt, 
den etwa die Hofmuseen genossen, nnermüdliche Publikationstätigkeit mit bis heute 
wichtigen Werken (Kultur im Alltag, 1900; Österreichische Volkskunst, 2 Bände, 

Posts<:hcckkonlo Wien 7217.1:D 
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1910/1 ?14; Werke der Volkskunst, 3 Bände, 1912-1917; EinfUhrung in die Volkskunde, 
1924; Österreich, sein Land und Volk und seine Kultur, 1927, zahlreiche literarische 
und wissenschaftliche Arbeiten zur Indologie und Völkerkunde vor 1900, u.a.m.) 

Die Sätze, die Sie in Ihrem Brief zitieren, sind allerdings nicht wegzudiskutieren. 
Trotzdem gebe ich zu bedenken, dass besagtes Werk über ,,Die Völker Europas und des 
Orients", das bereits 1913/14 verfasst, aber kriegsbedingt erst 1920 erschienen ist, 
keinesfalls als Hauptwerk von Michael Haberlandt anzusehen ist. Sein Lebenswerk 
steUt die Gründung des Österreichischen Museums fiir Volkskunde im Jahr 1895 dar, 
das er, ganz im Gegensatz zu BerUn, Prag, Ungarn, etc., nicht als nationales Institut 
errichtete, sondern, wie er bereits im I. Band der Zeitschrift fiir Volkskunde 1895 
betont, als ein "Völkermuseum" der Monarchie mit einern breiten vergleichenden 
Ansatz. Als ein Museum, das die Vielfalt in der Einheit vor Augen fuhren und so zu 
einem besseren gegenseitigen Verständnis der Völker beitragen sollte. Der 1. Weltkrieg 
beendete diese Vision. 

Michael Haberlandt studierte vergleichende Sprachwissenschaft und Indologie. Er hatte 
sich AdolfBastians Elementargedanken zu eigen gemacht, die grundsätzlich alle 
Menschen aufeine gemeinsame Entwicklungsstufe setzen. Allerdings - und das kommt 
in dem Buch zum Ausdruck - vertrat er auch die Ansicht, dass sich im Laufe der 
Geschichte unterschiedliche Kulturniveaus gebildet hätten Als Kulturanthropologen 
interessierten ihn besonders die unterschiedlichen Ausprägungen der Kultur, und in 
diesem Zusammenhang stellte er sich auch die Frage, weshalb eine ,,Rasse" - der 
Begriff dilrfte im Sinne eines wissenschaftlichen Terminus um 1913/14 noch nicht so 
negativ besetzt gewesen sein wie heute - , die seit Jahrtausenden verstreut lebt und die 
seit der Antike verheerenden Verfo 19ungen ausgesetzt war, ein so starkes Wir-GefuW 
entwickeln konnte. Jener Satz über die "Sendlinge" ans dem Orient ist freilich nicht 
nachvollziehbar. Es scheint auch eine einmalige Entgleisung zu sein, denn wenige Jahre 
später, erscheint von ihm in der 1926 von Georg Buschan herausgegebenen Illustrierten 
Völkerkunde im IT. Band ein umfangreicher Beitrag über die indogermanischen Völker 
Europas, in dem er aufS 299 bis 304 abermals über die Juden berichtet. Hier schreibt er 
einleitend: " Von unvergleichlich größerer Bedeutung/ür das Völker- und Kulturleben 
Europas ist das Eindringen und die Ze"~treuung des orientalischen Volkes der Juden 
über unseren Erdteil und überhaupt die ganze Erde geworden. Obwohl ohne eigenes 
Land, ohne Staatlichkeil, ohne eigentlich gemeinsame Sprache stellen sie doch ein in 
sich geschlossenes und scharfbestimmtes Volkstum dar, das in seinem ausgeprägten 
Religions-, Art- und Blu/bewußtsein einen unvergleichlich/esten, unlösbaren 
Zusammenhalt besitzt. Ohne a1.!fdie ungeheure kulturelle Bedeutung dieses fremden 
Volksstammes für Eurapa und die ganze Menschheilsentwicklung einzugehen, 
beschränken wie uns hier aufeine knappe völkerkundliche Schilderung der Juden ... ". 
(S.299/300) Mir ist nicht bekannt, dass Haberlandt, der ein überaus kultivierter Mann 
war - er grilndete 1897 die !-lugo Wolf-Gesellschaft und war erster Förderer des 
Licdkomponisten - noch an anderer Stelle über die Juden geschrieben hätte. Im 
Gegenteil, das Museum besitzt eine kleine aber anselUlliche Judaika-Sammlung, die ihm 
zu verdanken ist. Zu seiner Zeit hatten bedeutende Persönlichkeiten der Gesellschaft ­
neben Aristokraten, hohen Vertretern der Beamtenschaft und Wirtschaft eben auch viele 
Juden, als Gönner, Sammler und Wissenschaftler mit dem Museum Kontakt. Darunter 
auch seine Schülerin Eugenie Goldstern, deren Sammlung zur Zeit in einer 
SonderaussteUung in unserem Museum zu sehen ist. 



Zu den von Ihnen zitierten Stellen über die ,,zigeuner" ist zu bemerken: Mit dem 
Hinweis auf die "Landplage" gibt er die gängige MehlUng der südeuropäischen 
"Wirtsvölker" wieder (allerdings ohne sich selbst davon kritisch zu distanzieren), und 
die Feststellung, "die typischen Wandergewerbe mit starker Hilmeigung zu allen 
unehrlichen Hantierungen, von denen sie ihr Leben fristen", gilt der Tatsache, dass 
gerade vom Wandergewerbe wie den Sauschneidern, den Kesselflickern, den 
Musikanten, etc. Tätigkeiten ausgeübt wurden, die zu dieser Zeit allgemein als 
unehrenhaft angesehen wurden, obwohl sie ein wesentlicher Bestandteil einer 
funktionierenden dörflichen Wirtschaft waren. 

Dass sich die politische Situation nach 1930 leider auch am Museum flir Volkskunde 
änderte, ist nicht mehr Michael Haberlandt anzulasten. Sein Sohn Artbur Haberlandt, 
hatte inzwi~chen die Direktion des Museums übernommen und dieser vertrat, anders als 
sein Vater, eine prononciert nationalsozialistische Linie, deren Geist sich nach und nach 
in seinem Umfeld auch am Museum breit machte. 

Was nun das Ehrengrab betrifft, bin ich der Überzeugung, dass Michael Haberlandt auf 
Grund seiner unbestrittenen Leistungen ein solches verdient. Bei der Beurteilung von 
Michael Haberlandt möge sein oben kurz skizziertes gesamtes Lebenswerk als Maßstab 
herangezogen werden. 

Ihrer Einladung zu einem persönlichen Gespräch würde ich gerne entsprechen 
beziehungsweise würde ich mich sehr freuen, wenn Sie Zeit fanden, unser Museum und 
die gegenwärtige Sonderausstellung über die Sammlung von Eugenie Goldstern zu 
besuchen, die gerade flir die anstehende Entscheidung ein Licht auf Michael 
Haberlandts persönlichen Umgang mit jüdischen Mitbürgern zu werfen imstande ist. 

~ ~freundlichen Grüßen;!p ( 

~(~~L:1~ . 
(Dr. Franz Grieshofer) 
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Schlüsseldokumente zu Franz Chvostek
 

Anhang, Seite 159-160 

Karteikarte und Schreiben von Min.-Rat Klingelhöfer an Chvostek, 13.07.1943. 

(Quelle: BArch, DS B 0028) 

Anhang, Seite 161-163 

Zeitungsartikel „Franz �hvostek“, 19.05.1944. 

(Quelle: Wiener Klinische Wochenschrift, 57. Jg., Nr. 19/20, 19.05.1944, 235-237) 

Anhang, Seite 164-165 

Zeitungsartikel „Professor Dr. Franz �hvostek“, 03.06.1944. 

(Quelle: Wiener Klinische Wochenschrift, 94. Jg., Nr. 21/22, 03.06.1944, 241-242) 

















 

 

      

 

 

 

        

 

  

Schlüsseldokumente zu Konrad Eberle
 

Anhang, Seite 167-168 

Schreiben der NSDAP, Gauleitung Wien, Gauamt für Volksgesundheit an den Kreisleiter des 

Kreises IV, Bereichsleiter Dörfler, Wien, 13.07.1943. 

(Quelle: WStLA, 2.7.1.4.A1 Gauakten, Akt 76.960) 

Anhang, Seite 169-170 

Schreiben von Konrad Eberle an den Kreisleiter, 15.09.1942. 

(Quelle: WStLA, 2.7.1.4.A1 Gauakten, Akt 76.960) 











 

 

    

 

  

 

     

 

  

 

  

Schlüsseldokumente zu Richard Seefelder
 

Anhang, Seite 172-174 

Karteikarten von Richard Seefelder. 

(Quelle: BArch, SS-Führerpersonalakt, SS O 128 B) 

Anhang, Seite 175 

Antwortschreiben des SS-Abschnittes XXXVI, 03.03.1939. 

(Quelle: BArch, SS-Führerpersonalakt, SS O 128 B) 

Anhang, Seite 176 

Abschrift SS-Abschnitt XXXVI an den SS-B. Seefelder Richard, 08.11.1938. 

(Quelle: BArch, SS-Führerpersonalakt, SS O 128 B) 

Anhang, Seite 177 

Gaugericht Tirol-Vorarlberg Beschluss der Aufnahme Seefelder, 01.10.1940. 

(Quelle: BArch, SS-Führerpersonalakt, SS O 128 B) 















 

 

      

 

 

      

 

 

    

 

 

 

     

 

    

 

 

 

 

Schlüsseldokumente zu Robert Lach
 

Anhang, Seite 179-180 

Schreiben von Robert Lach an Erich H. Müller, Berlin, 24.08.1933. 

(Quelle: ONB, Musiksammlung, Lach Robert) 

Anhang, Seite 181-182 

Schreiben von Robert Lach an Erich H. Müller, Berlin, 04.10.1933. 

(Quelle: ONB, Musiksammlung, Lach Robert) 

Anhang, Seite 183-184 

Zeitungsartikel „Eine Gefahr für das Wiener Musikleben. Robert Lach zum Nachfolger Gudio 

!dlers vorgeschlagen.“ 

(Quelle: Der Tag, Jg. 6, Nr. 1540, 16.03.1927) 

Anhang, Seite 185-186 

Abschrift für das Gaupersonalamt, Politische Beurteilung Robert Lachs, 30.06.1942. 

(Quelle: ÖStA, AdR, BMI, Gauakt, Akt 29.651 [Robert Lach]) 

Anhang, Seite 187 

Zeitungsausschnitt „Professor Lach 70 Jahre alt“, 29.01.1944. 

(Quelle: ÖStA, AdR, BMI, Gauakt, Akt 29.651 [Robert Lach]) 
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hlr unJtrt !t'tr 

Wlen, IItttwoch, 18. Mln 1927 

'Z\.u;::J77U"'" Zler.7UT 

514.-
ha Parben und Strelfe.n. heU, jug 
Heb. flott.. wh: man es eben -nu 

~, 
L K5rotnerstraße 1t-1, 

Ho det. 

---~.~~~~ - _.- _. -- ..... . --~ .. ~:==:":""",,,== 
$111 edI,,"loalle1l <teile ~ .. lteI&e ~\IIje Gl«ril""iJtII fiab bin!" ria 'R'"'Sefe1Jtri E ~acl<'IlIri. 

~ .... ~ ~ n:aw, toemt ~ftW tteU~,IUrii4'~ Nr.1540 -IlobemifdJe ireibeitett! ~inb~n"Ufll" 41~' 
Wtieben~ftif,tet. 

fit bemittelt ~erfiinliÖj'iJrbem ))tofJenben 

2fn 1'<!t ®affe, b!~ bnnl) b'~ \1'mtlIro eiltd 
lpljifil>Vtlbid) uttb~ta!OMi g«l}tt W!lll>, fl'to. 
len j'icl/ j~~t "lliÖ1,llicl/ @>;tltC-1t ab, blC ~t 
het @5f"bl 'll~e.n, nod) eiMt ~iQeHli!l)tlt @sm. 
1'<!ttleltldj.!it &Ut (l;Qt~ ~~idjen. \i:lnt wi%ige 
91HlU>rl!iit 1l0l1 €ötuhlettnben bet mleltl)dnbe[i!­
lJod)f<l)ule, um bie ~fo!gjd}<Ift bet tea.!tio~. 
un 0lntbtnren ber ~d)ni!, her ~~e Ifrt 
:BollrutulhlZ, Nt Unilletjität mtll jon[tiget 
nltT)!jruNllt{jcrp ~mlMtalet Iletmtl}rt, • .. ' . . 
r.ifM litT) ben li4tE'~, l>a.§ ea)ul9<>u~. in U'!' &tUn, 15. ilJlar •. ~(llgen:bet1~l) {illllloithrg 111 bHi~<ttI3.1t 1tIt~ *. flaflttrtg 

9legiernngslonftift. 
l:Ul)e au ""-.::felzen, ben Unl<rri~ Oll [töu.", bi. !Ne ~,,~, bot ber ~gt a ... ba.tt3rd bonotIl pt udjlfu/'g<It, bofl pe unln bnn 
"h • .!tl5tollligen u,m iljt €'em*.~ ;u htngen, nr... bd Gltufec eCJG%.Jtomp.o .. lfI ltIIh .-. !l)nuf kI "olttll {it .... "geljonb.U ~ä!tt1L 
~htsl1tnbet unb ,.jl'renth~9'!" ;u '6thtof}en. 201ItItB bR or..rfdjltfll«)tn 6cljltlfN!1le IlLlm (jfnftllllmig gebilligt. 
~, fti Id')wd"n ma)t &U:cud, ~ !Rcltot, b<lt llOtfttl ~ !lltidj~äfibf1ttfll ~ i 11 b f 11» . • . .' 
o[ß D~ bet lllctltl<lftull\J mtt bet ~ltfud)t> ~ It t!l ll<tlt~btn !ja/' megle ell9tuttlllfß '. ~j ,~t; ' bell ~Q1itltdt6tQj ausgegebene 
et9ai!ultll blltt €5i~tbelt ultb Dtlmung be· . (l;~mnmntque ~at folgenNn Wortlaut: 
tunrt Ilt, jJe'Cjilttlid) unb tätntlj ;u ~ebtt>l]<n. !lulf~~tII.,. '.' . eetlln, 15. 9.Jl.1t;. (Wa1fT.) 
I;l;in einöiget rolarm, !let n~ ba3lt ur' b .. cj<r • ~t. Xt11llcljmc i;'~l>c"htg3 41!. ~ j!e. 3-' .l!elll ~It .• untcr bem llotji, !)es 
~ur~, ;men 'ltbIOOlmt! 1!1: bot?nl}nn \i1at, ~utdljt<tllft cut! bw IdllD<tfll !!ngriffe bcr !lltI~iijibenftn lllige~oltfllen !toDinctt6, 
ititf)tß au tUd)en qat, ,ulDin!lt attt . tagltcf)en \tllcs ~utldjnationalell 9f9f11 S1lc. elct\fll!altlt a" raft .m~If, ~ridj~1lri1tI!ttr beil !lul!ern 
lillifrerungbedlloftij<!l, um roorttgftenll.an ben tlicf!Ufü~fIt IIlIb ,..q fehtat IftttIdjlak.:, Ia ~t. etulellu. llliu bie ftlI~cn)lo!i. 
~""n bet ~ocl/ frl)ui[c l)cll>!lX!t1< Nn {t'lft~~ bitltlll Aol'lfUft Irie tlttllrittlmoU. 111' nr..r- tI!~e \!alU •• blt tltrljtmbluugtl\ ließ i6Ö[' 
3ugang tUtfr.~'t ~ .• ;!tl)<ll ... ;:~. @nt, :.~ ~A nel)utm. X.lfli~icIj loT) fI~ "" ".ei~iifl- IttbulitGtrJ 111 !»fn! 
bc.ß trog cm,t "'''"J ..,m",.toMntte >uw =~. .... . . ............ '-'- " 
henrli~~tei'f)eH: '\I)(It. Q<tI ben lRt.Uot bi~t lIeal I. ~lmtft "" !djatfelt. -~ ....... ev .• ' ~cnt· ~fllbrr !lußf~uilje, Iiti ~et 
aiIlg~lJatt"n, : b~ ()~ bet öifen:\i~ ,oro. ~ .lIef .a.willetiltlllt' ~nlJCllÜllgf, 1~&tfo11kte blt lRtdjlilattffafluug gttdI! 
mng, hi bit. ~tß< 1mb e$llt_ ~ be- bmmlld~ t~ ' lUUtllf, IN fit kc !/än!jttr In 6lftt! fiel 

VI- Jahr: 
• • ElkCtA)1!1J&ZJ&lkJtßi§i! 

ireifurnm ober iones, 
$acutto unb \!lenonen !ommtn VOt bai 

getidjt. 
!!3nbaj>eft, 15. rotii"]. ('!eL,,{! 

Sllic etaQf'anwaltldja1t fjQf ben 
cmltaß gegtn Soltan e; a ft n I. ",.b 
re.tlggqldlt. 

S1li. !fnUage laufel geg<n aUe 53 !!Jel 
anl !f n f r n ~.. ijür bn. !6erbred 
!fttltufjrß III n«dj b<m ungariidjeu \'111 
9';'\1 loG. S t 0 tt b 9 er i 0)1 .urlaub 
fi~ inn .. ~.ur, adjn :tagcn nQ~ ltJ'" 

beil !!nr!agMnh:ng'!i fonftitui."n m. 
$!1It.tialgtridjt'~of mull nadj cim 
rtens breitagigen l!Jerfjanb{ungsban,. 
feil fmen, loG. n 11 r an! ! 0 bob e I 
f P r u dj loulen lann. 

6'3 Witb uUgemein angenommen, 
9tal'r1QIg,ridjt in bel lur5'u auHinir 
IjanlIlungeftifl bon btei:togen !!!tIn 
$rudjteil ber 53 ~ltgdra9ten au Vtr: 
b<t gage lein roirb. 

IJi!!IIl) 

2Jorobin "matur 
ben efttJd)ll 

l1Ufen. • S1ltc SlleIItfdjlllltlonalfll ~II ~Itt , '( bell , ~.. titrll~bell gurgm m. 
o ·~t ll<.'l: . .. bt~nl>c~. . .et, bet $. itwlt. ~. brmli. bllfeu ... e~riU.· ~. ~.' ' .. ~jli! .. ",:JI.Ie.. :~ . . : . '.'. Ictfra ~ .. flilltlltk. ' . . h •... B ... aa .. ~lIttt lIem bot' I '.3'It15iibdjilla ! 

~ng., ....... ;, .. llcJ .. • "",,~~~n~T .. ~~; l>ie ~fe~1t !tjl!l'~ .M~~~tMl~~~ T[icgt- .e~~!@,;Jc't jl.lltliltr, !4i111119 lalUt r..~otllef)e1L 
;t~~':'$.:~""'~~ .. '. • •• tl~1L;~l1\I~""""I, liM,>,,-
nasll<ti?men ~'t 5odlfcfnttiWll\: 

aum ::!lil!1ltor dltll 
~1Df/djI , lioI ·" bI. l 

öe!djwff'n, b f c ' Sfl 
leglet.ag , de 10010 i 

·(I;illmoo1m.lufUlIU, ftlId) bit tllglill!Jt " ~ 

tlerbmtblungcn 
Qlegl)~telt. 

trägt !i~ mil bf1tt \\leblutlen bet 'fIMi 
e;ü\ldjina. 

SltleOS3ltftantl in ~1fl!!nßl 

beIßifd,~ Stonig an I 
erfmntt. 

fittentnt ouf einen ben 
D·Bu!l. 

(f1n< e/!j1:anfenwiittnln ~ot cin Ut 
ijiitcL .Rlltro, 15. 9Jläll. (Xet~omj>.) 

Sl>it wgIijdjoiigl)ptildjen lO<rf}onl>J:ungen nel). !StrUlI, 15 
_ 7 '" " , . ' . men in gto~ter ~eimlid)hit il]ten \j'on9";lj} $I, bit \!rb<nbbfiilict mo/ben, 1ft 
(Slt.~ 6c'ben bIt ?!lcrttcret . bet Uwtet, I ~m!8~,nelimtn ttilct) ijt Itngl<lltb gtneifl1, milreHung bcr 'iifenbaf)nbitt(tian 
'f]mttng $5 .. Iftetnidjifcf)e :Bnnl>eßDa~tte.n unb. 1'<!m m5unfdi' l:1ct lllatioMI.lften. 1!lttiJ\>gen;lt> I - D" <.- ~ fl ' 
1; tf<li~!fon>a.!~n etlt~'ftrtoo~1tbet. lit1ltlt1<!n ultb fe iue Z T U P ~ e n (l U ~ cm .. men '"ug""',, Q • b •• u 
,1fntn1\, ll'Ieuie'b;l1)ttcltor S'~, Ei t bl~{ ,,:nb ~g I) ~ h n iU tU rt öu. ai e Q e U, t1lOllegen tß \letubt Worben. Un~c!llttnl. Xiit« ~l 

., .'Z!UIttu.ng ber €5tllOt'{Hlfl1' gullen S1:anen quer ül 
, (\leldl' goltSL 

::!lurdj bio (l)eiflc'S~eult"ttt einet, 
Wiirlerin, Me b"U1 D'8tt~ entgegenll 
burd) ~arnunggf1gnare fuq bot be 
ni5 .um Sttl)en br.djte, iit ein 
u~iiltt lvotl:1ca. 
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QUH' iibc\i~~f('n u,:t;b UNOft>l. Sh· j 

Unfall ftU>fl Id)ut~ltÖil"Hb \. 
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11rbruOj i UTtb Ijt bUr! lJ':ftcrn 1>' 
·ltorOrn. 2(ud) <T biltfi. ~'" llnl' 
ol'Tjia)!lgrdt Id&[1 betidjufhtl !)<l 



" 

"111 

1[1 
1'1 

iJ' 
, I 
~:! I 
11"'" 

" ii 
Ifl 

'i' II! 
I, 

." !I':II 
I:,·, 
I·" 

.' 
I! , 10 

! .. , 
"'I 
d!i 

I, 
; , 
'. :i 
:ii 

" 

111 

"'li. :'1
1

: I :illl 

i " 
i : : 11 ~ i 

,1 ., 

!L 11! 
111,1 

lil l 
ilil 

I; 
,I! 

:'ill 

iI 

, 
, 

Abschr lift für da s Ga~b0T8onalamt~.; 

, 
.' 
I , 

Dx' Ra b~ .,,~ t ' . L , 9' ~ - f ."-' ~ - , :Q H 
. \~ 

\ 
\ ~ 

29 ~ b .. l S?!! I' 

. u o!:. 

I 
c: "" '/ i A . '\'1'6-"1-' '''! .l. •. .tJ: "." ._ ... ..,11, v ........ ' ..;J · )..~ wi 

, 
~/l t1~roh~, t. 

! 
'I ; ) 
i ! \, 

tu'iS C!1f.3 Y ;l"b,Gt \:'lm,mun g 

:1t 9 t. ~ 

I ~ )-:l ,:~~_n~[A'" ~;(I ~ ~ >.""-1 1 . .L.. v .... :.; ·-.... ~ .. ...; ···l V L J. t ... ~ t ....... ~ ~1.·1 

ltit ·--- 17=:=·(······:···_, J 
fVÜt~G 1""r .lil. , tL.iGh dar 

! 

:'l'·h:d .... h r.{'\ .. ' ·· -i .N' (1" )(::- rf' ~" n"" V··') fl..h-r-l ~,,. d ...... '" ( :')<> - '·<·"t', ';,·"'l" G~_ ';; !~ U ~<0 :'J. t..!.Öo .,:;" ...... l.o.u ..;,uT ""I!~jU , ..... U.d \0 ._ U'-'>-:;> ' 0.. tI_t L: LAf" 
, i ! I 

I 1 ! ; 

~.Y 1)Pi "tm J /":<,;ill,' p o f.l i t, i on). 18~t~l904~, ~"gBb"amt P! 

,8. :nd~ i-:buChl:1J,1 tur;k~ " ~189 6 phil OGopl1.. BaÄlllt ,,:, 

St .u c:Lj,um der :ih:tsikhjli.lssonseh . .li.'tL, 

] 9 {\'~ r,x ... · / ' }>J. 11 n. ,,", ,'f") ~'~ u:i.ell ·l,," t-·"l:-lt'i·'~ ' l"·· .I ·( ~·:.t"",··:·t·;tI .... ~ '...14 ""'l ;// .... . ~..Lw. ,~... ~ \. VWI.J . ,~ ':'~ uü J... iJ t . ,:; . .l.. Ql~ 

l;::C~l1,,~h"::l :L i; ,"':!:1~. 1;.;er l:!TI önt o:l" 't ~~~dGn~ 19021~~ 08 eino::;cti ", 
I I i 

io"'(""u rOp.e 'I"il.) uX"~ v' '' n mut . " ·r-l .... .< ·'~t\"'ld:) ;'f'·lJ..·i ( ' lJ. vtt\1.\t ~:\·: ........ ~ ~ _...... _ -J . ... J.U ~ ...... -v,. i2JO_ .... _ --- _ .. JI .4, ~,~ _;- -L. 

~ , [ I 

1 1'\ -'1 - .. . :1' • '~\ ' 1 '1 ' . 1 l ' 1 . I :n . .V.J.. ' i)~ r·t~ ! ' '?t1 a 1'1 t~ ;L ;'!. .,:'u'· j"i ~.:l.J.. ~',;ns.::!mm.~un01 . ~L> 2 ü<2:,:r . ' , 
( . 

• Ii . "; _ .. .,.,.J:.. ~ ~ .-'i 'i· 1i!I-~ ........ (\,~~'1 er'- .~. "::t . .t- I " " ,, - -~lS _ - . ..!: ~~ (' .~ '. ,:11:1.'(; .... e ..l,I;, l.l.l .. ~ .\ltl";,1 .. k:" 4.~, ,,,,,-, ,:.l. .. (.2.1:(., .. ln doX' .. T u Un.Lv:::. .r. ,:, .,J t 
jl 

~') ' • ' .,. " .. 1-.. "" ~ u' -. '~'~i • : .. t.." ~ . ,... ";~ , ~" t ' . , LLX VC,x'f)l e l.C~let:.ce .I1US ..... l'\~;t:t b .. A3.r .• ,;; ....... U..:.l:L t y 

-"I;x?thi.k (Uit2.i v q ,)iielh) ~ J.924 'l:1/.lil l~ebenbel"n.:fl 
, '1' , I " i I.,. :"1' < .....! , _ . • _ '_ _. ' ._ ·1 1 .. ~ ,I.· -, . L"'\l (2; ":"':l:g f~ S(;;1 lJ,,;l~te tat.l.' :1';31: . -r.J.a OQ~'l.e i . , ' " I 

f't.lr o.5!,8 : GeSd~t.i.$('; o~t ~ t der .M.n.S l..J,!:',:V1..;,;. SEnl~~ 
• '" I.~..! ) ; 81.tat Il:i,J_ Bn. 0 

'i I1 ,I f1 ("'I ~ - 1 i" "' . . . '" .y ,';' ~....' ' ~ 'V"r,J- .... .. , v·"t - ~ ..'j /""1" '1 - ,'" . , l';;~l.. Jl.e l:'~ '{'"u:t ort" " .. F'· ~~ 1.; c:\ .... en tiJ.0 ..c.Ö,' pO ._0 (.r;..;; .. h:c. t l' 
, j I 

. . ' • ·t~· , ". f 
h "I,,., e " 'l01" '\~:lr '" V J ' l "';.\ .;.4..~. ..-."" _ ~ •. . 11. .. ./o".~ .......... . 

j 

! 
, J 

, ~<: • .:"., .;,., .~ ·V' iT. , ·-i", ';'~C""~filYi""C>'\>"'T1' l' lh" " """"'fC,,,,<;,<,". .1: •• 1 -,-vf:)..;lt~ ~- ' .. LI t~,>:· .; 'fr 
, jf 

"'. ': ',1..... ,,4 :"., 00""\ c'" . .,lJ. e U <l 1 • d . tPj ~ r ... _'\... 1,.;.. ~ J.. ~s .. , .. t.j,.jcha. 

• .: ~' t J' .... c l- """ "11"' ein"~'" "i;'j~<>': , . ." r; ..-,. .,< .. , ..... ,.,. .., 0···.. . :,) cu .L >::) • Je,·.d ,'v 0 .. .!.g ......... n{:. , . U.l. . l.U.ll t::; ;' . i.fj,,,>Cj, iI:J ..f.;;;J ,-) t.,' l ..., II 

.
i ga. Jt" .. :r·t on., uno d '-',?:eh',,1"t , {l'::Jl.,' l?k ,:t;Oi St~ :t td~rt ()htlC' untr'1:'~,"~~ 

,.~ ~()üört '1}, {;,~~ NS:hB ~h Ufll i h a'ti S :..011 .1.uf :fJ:r j n n Jf 

11 

I 
'I 
I 

Ir I 



4.~~~ " ~,. $., 9. ,$. ~ ", .. ",., .. ", .... ,,, .. , .. , .... " ...... .... 

... , ... , ...... ............ , .. . 

. ,' p./1.,t. , ~ ,.§.9. g;.,.,"'" , .... , .... , .... ", .. , ..... , ..... 
. .... ... .... .. ...... " .. .............. . 

"1 ... , ,.J , - ."-;t> :> 1 d' SJ::;" :1..1, .... ,q8.1).8 .. LLf;,..ll J..g .. " ..... 

.. ..... ............. . . ... .... .. .. .... , ...... .. . 
.. .................. 

... .... ... .. ............... . 

,.",.,§G.KJ.,T,!"g\-lt. , .. ,s.,i ,:t,uie,J.,·"II.., ... !:.\-!( 
,1J..:~G. ,+.,nnaJ}e,s.i ,t" 3",,, , 

" .. ... ............... . 

.. · ........ ,"' .......... 1 ............ , 

,ß.P,f.+~,G;.1t:p.X ,' " .... """, ... , ... , 

s,ehr ,.,gut ,.,.", .... .. " ............ . . 

des ortSgruppenleite .. ~: 

Dr~ d.o1Jert J .. uch i s t begei 
g8hOSse oinvJ8udfrei. 

?ereo.Y.l31aots,lei ter: m. d. F. 

tVtd· ';I(fiA),d ;e ' 
B ck18ft ,,~ 

3 0 . .. ~ .. ,............ 194,~ .. 
, ...... . , ................................ . 

der Kreisleitung : 

,I 

11 

I 

11 

I! 
I1 

Ji I 

" .... " ...... , ......... ,. 

Partci- Anhi5,ngC1.'. 

l.c0~1 

1)(3T 

·,·:s t 1\!1 1 



Völkiscber Beobachte 
~--- - ! ---------

samstag, den , 29 

--I 

Professor lach 10 Jahre alt \ 
feiert der emerit, Ordina- I, 
mschaft an der Universität, ' 

t , L a c 11, seinen 70. Ge­
sich durch tiefschürfende 
auf dem Felde' der :ve'rglei-
s~ha!t, verdient gemacht, 

von Schülern an der Ulli­
Hochschule für Musik hel­
leich auch eine fruchtbare 

ßidmrlon ist entwickelt. 
seinerzeitiger Berufung die 

tenden1l1ipse FüllT,mg cl,!!. Ml];Wd.e1He , . 
Quido Adler aufreizend I 
ilir i'ffide- fand; hat sich ' 

nationaler Kämpfer mit 
chkenntnis stets gegen das 

Inodernen Mllsik ausgespro-
na aN1UCIl oft geiiug sich selb'st mutig 

ist Mitcrlied der Wiener 
ssenschaften und der Dent-

in München. Victor Junk 




